
Genehmigen wir noch einen
Aquavit

Kulinarischer Streifzug durch die nordischen
Länder.

Von H. Frank = Obermüller .
Als ich — es ist schon eine Reihe von Jahrener — gelegentlich einer Pfingstreise einmal

on Lübeck nach Kopenhagen fuhr, fiel mir am
bend beim Betreten des Speisesaa' s des

ampfers eine Sache als sehr bemerkenswert
ngenehm auf: Neben jedem Gedeck stand eintäßig großes Likörglas, aus dem jeder vor
em Beginn der Mahlzeit erst einmal einen
leinen Aquavit genehmigte . Auch währendes Essens kreiste die Flasche mehrfach um den

risch, und jeder, der Lust hatte, bediente sichdaraus nach Herzenslust, ohne daß man dafür
einen Pfennig zu zahlen hatte. Ehe ich also

dänischen Boden betrat, war ich schon mit zwei
ehr sympathischen Zügen des kulinarischen

Lebens in Skandinavien bekannt geworden :
der Sitte, sich vor dem eigentlicher Beginnder Mahlzeit durch zweckentsprechende Mitte!
den Appetit zu schärfen, und einer gewissen
Großzügigkeit, die gegenüber dem bei uns vie.
fach herrschenden Brauch, jedes Extrabrötchenmit fünf Pfennigen zu berechnen, angenehm
abstach.

Dem Zwecke, den Magen erst etwas zu kit¬
zeln, um ihn für die Aufnahme der späteren
Genüsse um so empfänglicher zu machen ,dient von allem das sogenannte „imörgaas¬bord“ (smörgags gleich Vutterbrot). Diesen
Namen verdient es eigentlich aber nur in Dä¬
nemark, wo der Gast, der einen kleinen Imbiß
zu sich nehmen will, in den besseren Restau¬rants einen langen, bedruckten Zettel erhält,
auf dem links in einer Reihe untereinander
bis zu 50 verschiedene Sorten Auflage , alle
möglichen Arten Wurst, Schinken, Fisch und
Käse verzeichnet stehen. Dann folgt ein gutes
halbes Dutzend Spalten, in deren jeder am
Kopf eine bestimmte Brotsorte, Weiß=, Grau¬
und Schwarzbrot, Pumpernickel, Knackebröd
usw. benannt wird. In diese Kolonnen trägt
der Gast hinter der gewünschten Auflage die
Zahl der verlangten Schnittchen ein und stellt
sich so nach eigener Wahl eine „schwedische
Schüssel “ zusammen.

Die eigentliche Heimat des „Smörgaasbord“
ist jedoch Schweden, und hier kommt der
zweite Teil des Wortes zu seinem Recht. In
jedem Speisesaal steht ein riesiger Tisch , bis
zum Brechen mit den erdenklichsten , den Ap¬
petit reizenden Leckerbissen beladen. Man
kann sich eine kalte Platte wie oben zusam¬
menstellen , daneben gibt es aber noch Dut¬
zende anderer, auch warmer . Gerichte, wie Pa¬
steten und Ragouts, serner Salate , Heringe
Makrelen, Appetitssild , Anschovis, Sardinen

und geräucherte Fische jeder Art. Davon
wählt man nach Belieben , um sich dann erst
dem eigentlichen Mittag= oder Abendessen zu
widmen. Die scharf gewürzten und gesalzenen
Kleinigkeiten geben natürlich einen prächtigen
Appetit und einen nicht minder prächtigen
Durst.

Doch dagegen weiß der Schwede sich zu hel¬
sen. Mitten auf der Tafel prangt nämlich eine
große Karaffe oder Flasche mit einer Flüssig¬
keit, klar wie Wasser, aber nicht ganz so harm
los, die der Skandinavier meist kurz, aber tref
fend als „sup“ bezeichnet. Das Wort hat mit
unserer Suppe indessen nicht das Geringste zu
tun, es leitet sich vielmehr aus derselben Wur¬
zel ab wie das gut deutsche „Saufen". Die
offizielle Bezeichnung ist „brännwin“ (Brannt¬
wein), und beim Kosten erkennen wir den

Schwarzwald vom Reckarland aus gesehen.
In dieser Art ist der Schwarzwald zuvor

noch nie dargestellt worden , wie auf der uns
vorliegenden neuen Reliefkarte, die nach einer
hervorragenden Künstlerarbeit den Schwarz=
wald von Osten her zeigt. Im Vordergrund
sieht man den Lauf des Neckars von seinem
Ursprung an mit dem schönen Bergland um
seine Ufer, und im Mittelpunkt die aufstreben¬
de Großstadt Stuttgart in ihrem prachtvollen
Bergkranz. Daran schließen sich die verschie¬
denen Landschaftsgebiete vor dem Schwarzwald
der selbst sich als Hintergrund in leuchtender
und deutlicher Darstellung mit seinen Berg¬
kuppen in den Himmel erhebt. Diese eigen¬
artige Darstellung ist in ihrer Uebersichtlichkeit
ein packendes Bild und lockt unwiderstehlich
zum Besuch des schönen Schwarzwaldes mit
seinen unendlichen dunklen Tannenwäldern
und den vielen heilsamen Bädern , Luftkuror¬
ten und Sommerfrischen . Die neue Relief¬
karte bildet auch einen guten Wandschmuck und
ist zu 1 Mark erhältlich vom Verkehrsver¬
band Württemberg =Hohenzollern in Stuttgart¬
Saupfbahnbof .

schon bekannten Aquavit , zu deutsch „Lebens¬
wasser", wieder. Auch hiervon trinnt man, so
viel einem beliebt , webei als stillschweigende
Voraussetzung gilt, daß dies wirklich „a dis¬
cretion “ geschieht und nicht ein Gast eine halbe
oder ganze Flasche für sich allein konsumiert ,
um sich so auf billige Art einen Affen zu kau¬fen.

Ueberhaupt ist der Nordländer bezüglich
der Abrechnung sehr großzugig. Man bezahlt
gewöhnlich einen runden Betrag und erhält
dafür das Recht, nach Herzenslust zu essen und
zu trinken, so viel man mag oder kann. Wein
und Bier sind natürlich ausgenommen. Hier¬
her gehört auch die auf den Dampfern , welchedie schwedischen Schären ader die norwegischen
Fjorde befahren , noch häufig anzutreffendeSitte, daß im Speisesaal ein großer gläserner
Behälter mit gekochten oder Sooleiern steht ,aus dem jeder nimmt, so viel ihm behagt. Der
Gast erhält dadurch das angenehme Gefühl, ge¬
wissermaßen zu Hause zu sein, wo ihm nichteder Bissen in den Mand gezählt wird.

Eine große Rolle auf der nordischen Speise¬karte spielt naturgemäß der Fisch in jeder er¬
denklichen Form. Das Meer, die zahlreichen
Seen, die Flüsse und Wasserfälle liefern ja
eine Unzahl der schmackhaften Tiere. Als
Vorgericht sehr beliebt ist der „ströming “, eine
Art kleiner Hering oder frische Sardine, die
so gebacken wird, daß sich das Fleisch in einer
dünnen , braunen Kruste doch ganz zart hält.
Der Salm kommt so häufig auf den Tisch, daß
man aufpassen muß, sich die roten, fetten
Stücke nicht zuwider zu essen . Die Seefische
werden geräuchert oder gebacken, gepökelt
oder gekocht aufgetragen. Beliebt sind auch
die Garnelen, besonders die grellrot und weiß
gefleckten Riesen ihrer Gattung, die man mit
Salat und Mayonnaise reicht. Krebse gibt es
in Hülle und Fülle, und im Innern Forellen,
so viel man haben will. Skandinavien ist das
Torado der Fischesser.

Eine Eigenart des Skandinaviers ist auch
das sogenannte Knäckebröd . entweder in gro¬
ßen, flachen Scheiben oder in Form kleiner
brauner Keks aus Hafer kroß gebacken. Das
knusprige Gebäck ist zwar etwas nüchtern und
trocken, aber dem hilft man dadurch ab, daß
man es dick mit der köstlichen Butter des Lan¬
des bestreicht. Dazu gehört natürlich Käse.
Der Liebhaber der berühmten „vornehmen“Sorten wird dem skandinavischen Käse riel¬
leicht nicht gleich Geschmack abgewinnen kön¬
nen. Eine Spezialität bildet in Norwegen der
schokoladenbraune „gjedust" oder Ziegenkäse
von etwas süßlichem Geschmack und auch dem
deutschen Gaumen annehmbar, was man von
dem „mysust" oder Kuhkäse nicht gerade be¬
haupten kann.

Als Getränk gibt es neben dem schon er¬
wähnten Aquavit oder „brännwin", der zur
Einleitung der Mahlzeit dient, meist eine
Flasche „Oel“, womit man unier Bier bezeich¬
net. Gewöhnlich stammt es aus einer der gro¬
ßen Kopenhagener Brauereien und ist von
vorzüglichem Geschmack . Dieselben Getränke
gibt es in Norwegen , das einige Jahre hin¬
durch bekanntlich trocken gelegt war, sich dann
aber rechtzeitig vom „Segen“ der Prohibition
überzeugte und ihr den Rücken kehrte.

Die Aufzählung nordischer Genüsse wäre un¬
vollständig , wollten wir nicht den Schweden¬
punsch erwähnen , der mit Vorliebe auf den
Tisch kommt, wenn man mit guten Freunden
zusammen sitzen und plaudern will. Er wird
im Gegensatz zu dem, was wir unter Punsch
verstehen, nicht warm, sondern eiskalt getrun¬
ken, und zwar in einem Tempo und in Men¬
gen, die auch einem geübten Zecher Hochach¬
tung abnötigen . Aber der Nordländer mit sei¬
nem ruhigen Temperament ist daran gewöhnt
und läßt sich daher nur selten vom Punschgeist
überwältigen .

—40. —
Meeresleuchten ,

Planktonforschung und boden¬
gestaltende Zusammenhänge

(Ein Beitrag zu Westerlands 75jährigem Bade¬
jubiläum . )

Von Wille Stoltze .
N. K. Ein unbeschreiblich schönes Natur¬

ereignis ist das Meeresleuchten . In heißen
Sommernächten flammt unsere Nordsee bis¬
weilen bengalisch auf. Eitel Gold und Silber
sind dann Meer und Strand . Die Brandungs¬
welle, die in den europäischen Bädern am Syl¬ter Weststrand am stärksten auftritt , erscheint
in bläulichem Leuchtglanz.Silbern tröpfelt es vom Ruder. Die Reich¬
weite jeder Welle hebt sich am Strand in einer
silbernen Markierungslinie ab. Der Fußgän¬
ger an dem vom Wasser benetzten Strand wirft

Schritt für Schritt Silbersunken auf. Und das
Pärchen zeichnet silbern aufleuchtende Tanz¬
schritte in den Ufersand .

Gold= und Silberfunken sprüht die Buawelle
des Fohrzeuges. Einem flüssigen Goldstrom
gleicht das Kielwasser .

Dort hebt sich in magischem Licht der Körper
einer Badenixe ab. Gold= und silbertriefend
steht sie da wie eine Märchenerscheinung . Jetzt
taucht sie in ein Meer von Gold. Wer denkt
da nicht an: „Gold und Silber lieb ich sehr"
und „wünschte mir ein ganzes Meer, mich hin¬
einzutauchen!"?
Wunsch und Wahrheit. Der Goldtraum ging

in Erfüllung. War Wirklichkeit im Meeres¬
leuchten!

Millionen mikroskopisch kleiner Wesen sind
die Urheber dieses Goldzaubers.

Ganz prosaisch nennt Duden sie: „die auf
der Oberfläche des Wissers dem Strome fol¬
gende niedere Tierwelt!". Es ist das Plankton.
Das ist eine teils tierische teils pflanzische Lebe¬
welt, die ein Schwebedasein — meist ohne
Eigenbewegung — im Spiel der Wellen führt.
Die mikroskopisch kleinen Wesen sind mit
Fall= und Ste' gevorrichtung versehen, um sich
auf bestimmte Wassertiefen einstellen zu kön¬
nen. Von Wind und See getrieben , geben sie
bald hier bald dort ihr schönes Naturschauspiel .
Je nach der Verschiedenartigkeit des Salege¬
haltes, der Meeresströmung und Meerestiefe,
gibt es verschiedenartig eingestellte Plankton¬
körver.

Merkwürdigerweise sind die nördlichen
Meere reicher an Kleinlebewesen als die tropi¬
schen, da sie im sauerstoffreichen kalten Was¬
ser ein besseres Fortkommen finden . Das
Plankton gedeiht im Frühjahr — bei Reich¬
tum des Wassers an Jungfischen — am besten.
Beide sind somit wechselseitig auf einander an¬
gewiesen, denn das Plankton dient den Jung¬
fischen zur Nahrung!

Aber auch Plankton gegen Plankton! Das
kleinere wird vom größeren, das wieder von
den Fischen verschlungen und so fort ein ewi¬
ger Kampf in den Wassertiefen bis zum Hai!
Während die großen Heringsschwärme dem
Plankton nachziehen, ist deren Treiber wieder
der wahfisch, der sich fast ausschließlich von
Heringen nährt .

Im steten Werden und Vergehen bedeckt
endlich ein ununterbrochener Niederschlag von
Planktonleichen den Meeresgrund und bietet
nun hier wieder den Tiefseetieren Nahrung.Es ist wissenschaftlich erwiesen , daß der Mee¬
resboden fast ausschließlich aus den Kalkscha¬
len eines winzigen Kammerlings besteht Der
hiervon herrührende Globigerinnenschlamm be¬
deckt den Grund zu 2/ seiner Ausdehnung .Die erst der neueren Zeit angehörende
Planktonforschung hat ergeben , daß die Plank¬
tonpflanzen mit dem vorwiegend vertretenenDiatomeen die Hauptmasse aller organischen
Stoffe darstellen. Eine weitere Hauptart ist die
sonst nur in indischen Gewässern vorkommende
Kieselalge , die 1901 in der Nordsee entdeckt
wurde und sich seitdem ungeheuer verbreitet
hat. — Auf die Abart der Peridinee kommen
von 150 Gramm Plankton in einem Kubik¬
meter Wasser allein 130 Gramm.

Die Westfälische Heimat.
Monatsschrift für Land, Volk und Kunst in

Westfalen und seinen Nachbargebieten.
Unter diesem veränderten Titel erscheint das

April=Heft der bisherigen „Heimat" zugleich
in einem neuen, farbigen, künstlerisch gut
durchkomponierten Umschlag. Der Inhalt ist
teilweise sehr aktuell. Der Aufsatz „Die Rund¬
funknot des westfälischen Industriemenschen"enthält scharfe Angriffe gegen die Kölner Sen¬
deleitung. Das „Verhältnis von Presse und
Heimat“ beleuchtet Karl Wagenfeld . In der
Artikelreihe „Typen westfälischen Kunstschaf¬
sens der Gegenwart“ wird der Soester MalerEberhard Viegener ausführlich gewürdigt.
Reiche Bebilderung und eine Kunstbeilage in
Vierfarbendruck veranschaulichen den künst¬
lerischen Werdegang des Malers. Wichtige.
bisher unbekannte Einzelheiten aus der Zeitder Ruhrbesetzung steuert der Aussatz von Dr.
Fischer bei. Die humorvolle Plauderei über
„Munsterländische Ortsneckereien“ dürfte zumSammeln ähnlicher Ausdrücke anregen. Gute
Gedichte sowie eine Reihe wissenswerter Mit¬
teilungen vervollständigen den Inhalt des an¬
sprechenden Heftes, das von dem Aufwärtsstre¬
ben und der erfolgreichen Entwicklung der
empfehlenswerten Zeitschrift beredtes Zeugnis
ablegt. Bezugsanmeldungen sind an die Post¬
anstalten oder an den Heimatverlag, Dort¬
mund, Königshof 23, zu richten. Probeheftekostenlos.
Verantwortlich H. Semmelmann , Altena.

Druck und Verlag : Dr. C. Santz, Altena.
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Alte Höfe des Kirchspiels
2 erdohl

Unter „Alte Höfe des Kirchspiels Werdohl“
hat Herr H. F. Thomce s. Zt. Interessantes ge¬
schrieben. „Dresel betreffend“, einiges hier
folgend:

Im nördlichen Zipfel des Kirchspiels lag
ferner der Edelhof „zum Steinernen Haus".
Dieser Adelssitz steht an Alter keinem der bis¬
her genannten etwas nach. Die Bezeichnung
Steinernes Haus im Gegensatz zu den sonst
üblichen Holz= und Lehmbauten läßt auf ein
hohes Alter schon in den Zeiten schließen, als
das Gut noch zu den Stiftungen der jeweiligen
Grafen von der Mark gehörte . Trotz der stän¬
digen politischen Zugehörigkeit von Dresel zum
Amt Altena, jetzt Nachrodt=Wiblingwerde , setzen
wir seine Geschichte in den Rahmen unserer
Darstellung, weil das Gebiet des Werdohler
Kirchensprengels auch Dresel mitumfaßte, das
auch heute noch zu ihm gehört .

Dresel war in den ältesten Zeiten ein soge¬
nanntes Tafelgut und gehörte zur Kellerei der
Grafen von Altena. Der Name Tafelgut läßt
die Erklärung leicht finden: Es hatte mit an¬
deren Gütern zusammen den Unterhalt der
Altenaer Grafen zu liefern, für ihre Tafel zu
sorgen. Diese Guter bildeten zusammen das
Kelleramt.

Als älteste bestimmte Nachricht ist von Dresel
überliefert, daß Leopold von Nordhof, der ge¬
lehrte Ritter und offenherzige Chronist des
Altenaer Grafengeschlechts . 1328 den Hof an¬
kaufte , um ungestört an diesem ruhigen Fle
chen Erde seinen Studien leben zu konnen , so¬
weit ihm sein Amt als Kanonikus des Bistums
Lüttich Zeit dazu ließ. Berichte aus dieser Zeit
nennen den Hof schon ein Gut von hohem Alter .

Eine Urkunde von 1352 tut eines „Engelbert
van dem Niggenhove , genannt dey Kelner “ Er¬
wähnung. Engelbert III., einer der fähigsten
und geistvollsten der Altenaer Grafen, ver¬
kehrte häufig bei den Dreseler Gutsherren.

Nordhof starb 1381. In seinem Testament
bestimmte er, daß noch vier Jahre nach seinem
Tode die Einkünfte von Dresel zur Beschaffung
von Kleidern und Lebensmitteln für die Armen
von Altena zu verwenden seien.

Das Gut Dresel ging später in die Hände des
Grafen Engelbert über, der es als seinen Som¬
mersitz benutzte. Damit wurde es klevisches
Lehen des Verwalters.

Bis in das 18. Jahrhundert war der Haupt¬
hof ein Domänengut und blieb im Verband der
Höfe des Kelleramtes. Die Nachkommen der
Familie Steinhaus, die den Hof schon als Do¬
mänengut innehatte, haben den Hof noch heute
zu eigen und wurden vom Volksmund lange
als die Königsbauern bezeichnet. Noch viele
Jahrzehnte schwang sich der klevische Schwan
mit der Grafenkrone als Wetterfahne über
dem Dach. “ *

Diesem wird folgendes beigefügt:
Soweit urkundlich Feststellung hierüber mög¬

lich gewesen, haben die Vorfahren der Familie
Steinhaus schon um 1625 in Dresel gewohntunter dem Familiennamen „im Steinhaus",
auch „aus dem Steinhaus". Anzunehmen je¬
doch ist, daß die Ahnenreihe hier schon eine
lange gewesen ist vor jenem Jahre. Erster mit
Familiennamen „Steinhaus“ war Reidemeister
und Domänen=Erbpächter Johann, Peter, Kas¬
par, Friedrich — gestorben 1827 .

Dieser uralte Hof, Stammsitz der Familie
Steinhaus , einer der schönsten im Kreise
Altena, herrlich gelegen im Lennetale , bis vor
einem Jahrzehnt mit wertvollem , altem Holz¬
bestande, ist Mitte vorigen Monats zwangsver¬
steigert worden.

Der 1891 verstorbene Vater des letzten Be¬
sitzers war Carl Ferdinand Steinhaus, die statt¬

liche Erscheinung, in dessen Gang und Blick
etwas von dem Stolz eines freien westfälischen
Bauerngeschlechts lag, ist vielen Alten noch in
guter Erinnerung .

—5. —

Auf Wanderschuhen
durchs schöne Sauerland

1. Von der Lenne zur Volme.
Altena möge der Ausgangspunkt der

ersten diesjährigen Wanderfahrt durch das zu
allen Jahreszeiten schöne Sauerland sein.
Gleich links vom Bahnhof biegt rechter Hand
die Gerichtsstraße aufwärts. An ihrem Be¬

ginn sehen wir das weiße liegende Kreuz mit
der Zahl 17, eine der 26 Hauptwanderstrecken
des Sauerländischen Gebirgsvereins. Dieses
Zeichen soll uns im ersten Teil unserer Wan¬
derung begleiten . Hinter dem schönen Land¬
ratsamt gehts in einen prächtigen Buchenwald
hinein. Unser Weg steigt mehr und mehr,
macht manche Windungen und Kehren, bis wir
nach gut ¾ Std. vor dem Gehöft Dickenhagen
stehen. Wir sind von 160 Meter auf 430 Meter
emporgeklettert, wahrlich für den Anfang eine
hübsche Leistung ! Für unsere Anstrengung
werden wir durch einen umfassenden Ausblick
ins arg zerrissene und steile Lennetal entschä¬
digt. Auch auf dem folgenden, auf ziemlich
zleicher Höhe bleibenden Feld= und Waldwege
sis Großendrescheid (a Std.) können

wir uns an manchen herrlichen Fernsichten er¬
bauen . Ein Feldweg steigt und senkt sich wie¬
der, geht in schönen Wald über, überquert ein
Bachtälchen und nimmt jenseits wieder eine
geringe Steigung auf. Bis zum Gehöft Vorm
Walde waren es weitere 35 Min. Wegs; 10
Minuten dahinter folgt der Hof Wersbecke,
nach gut 5 Min. Gehöft Rehweg. Damit haben
wir uns schon wieder abwärts begeben. Rechts
gewahren wir die Häuser von Winkeln . Der
mehrfach gute Fernsichten bietende Weg durch¬
quert nach weiteren 20 Min. das Dorf Albring =
werde in einer Bergsenke , ¼/ Std. später das
etwas höher gelegene Dorf Rölvede und nimmt
nach kurzer Steigung wieder eine mäßige Sen¬
kung auf. Nach schönen Waldwegen kommen
wir vor dem Hause Röteldick (395 Meter)
auf freies Feld. Lohnend ist die Ausschau von
hier gen Westen, Norden und Osten. Wir ver¬
lassen die Höhe; schon bald nach dem 5 Min.
entfernten Rumscheid beginnt der Waldweg zu
„schießen". Die nächsten 40 Min. bringen uns
über 200 m tiefer. Gen Osten überschauen
wir einzelne Teile des romantischen Volme¬
tales. Dann müssen wir in Dahl (155 Meter)
die Volme überqueren. Auf der Westseite ver¬
lassen wir Hauptwanderstrecke 17 und halten
uns bis zum Ende an Hauptwanderstrecke 6.
Die Enge des Volmetales erfordert natürlich
drüben wieder eine Steigung. Ueber Hemke
(12 Min. ) bis zur Höhe des Ambrocker Berges
(noch 18 Min. ) steigen wir 160 Meter höher,
kommen dann in 10 Min. wieder aut 50 Meter

tiefer ins Hampetal , um noch einmal, für heute
das letzte Mal, zu klettern. Erst am Wald¬
rand, später durch hübschen Wald, erreichen
wir endlich nach 45 Min. den 379 Meter hohenEilper Berg . Hatten wir unterwegs
manche dankbaren Rückblicke, so erschließen
sich uns beim folgenden Abstieg nach Hagen¬Eilpe (50 Min. ) vorwärts schöne Blicke. Teil¬
weise geht es schnell bergab , sind doch 250 Meter
Höhenunterschied zu überwinden. Am Post¬
amt Hagen=Eilpe erwartet uns die Straßen¬
bahn zur Beförderung in die einzige Großstadtdes Sauerlandes: Hagen.

Für den Anfang dürfte diese 6stündige Wan¬
derung genügen . Erst müssen sich die Beine
wieder eingelaufen haben nach so viel Ruhe¬
tagen des hinter uns liegenden milden Win¬
ters. Auf Blatt 1 und 2 der Sauerlandkarte
1: 50000 vom Sauerland=Verlag zu Iserlohn
sind die Wege genau aufgezeichnet .

Lockung des Rheins
Von Heinz Steguweit .

Es gibt ein Burschenlied Karl Simrochs
„Zieh nicht an den Rhein, mein Sohn , ich rate
dir gut", das man tot schweigen sollte; nicht,

als ob hier die Mädchen nicht mehr „so frank“
und die Männer nicht mehr „so frei“ wären,
nein, Verse wie „Dich bezaubert der Laut, dichbetört der Schein, Entzücken faßt dich und
Graus" wirken abschreckend für den Gesang
solcher Zeitgenossen , die lieber die Hand der
Madame küssen. Was aber fangen wir an,wenn uns diese wertvollen Kinder von heute
weg bleiben? Schaut, hier am Rhein geht' s
noch stellenweise arg romantisch zu, selbst in
den Großstädten will jener Fortschritt noch
nicht so recht gedeihen , der schon anderorts —
zum Beispiel in Berlin — dem Cocktail hul¬
digt und dem Nigger=Song. Nein, kommt nicht
an den Rhein, hier gibt es noch Wälder, Bur¬
gen und Weingärten von geradezu reaktionä¬rer Pracht. Und in den Hotelchen der vielen
Orte am Ufer (Boppard, Vornhofen, Honnef ,
Godesberg. Braubach usw. ) erholen sich ein¬
fache Menschen, also Leute, die nur den Kampfums liebe Dasein kennen und noch nicht den
viel interessanteren Krieg um den Luxus. Und
ist es nicht höchst langweilig in Tälern zu pil¬
gern (Wisper, Nahe, Ahr, Sieg, Lahn. Agger,Nette, Mosel) wo noch richtige Nachtigallen
und Finken schlagen, wo man also noch garkeine Ahnung von den Klangwundern des
Saxophons und der Jazz=Trömmelchen hat? —
Kinder von 1930, welcher Zustand! In richti¬
gen Kurorten schrammelt doch wenigstens noch
ein Palais de Danse, in Stätten wahrer Aus¬
spannung veranstaltet man immerhin noch
Schönheitskonkurrenzen und einen Korso mit
lackierten Autos. Was fangen wir mit den
Wiesenblumen im Siebengebirge, Westerwald ,
Hunsrück und in der Eifel an? — Ja, und
die rheinischen Gasthöse haben noch Wirte
ohne Frack, haben noch Speisezimmer ohne
Damenbedienung. Und freundlich , brüderlich ,
plump zuvorkommend sind dieseBauern und Städter , keine Ahnung haben sie
vom mondänen Anstand ; sie drücken einemkräftig die Pfote, sie sagen allemal die gesunde
Wahrheit — nein, das kann man nicht vertra¬— Und Burgen gibt es da (Drachenselsbei Königswinter, Godesburg bei Godesberg,
Stolzenfels bei Koblenz, Lahneck bei Nieder¬
tahnstein. Sternberg und Liebenstein bei Born¬
hofen, Marksburg bei Braubach, Nollich bei
Lorch und Rheinstein bei Bingen ), von denen
Wilhelm Schäfer solch aufregende Sogen er¬
zählt, die aber auch ganz und gar nichts mit
dem Brennspiel der Gegenwart zu tun haben.
Sind Magazinhefte zu 1 Mark nicht viel reiz¬
voller? — Am Ufer entlang
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